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26g 3Dic Seiner 5ÎB o ch e

$auê unb $etm

Sûr. 10

.Der $auêgarten im Mär^
9Jlit ben erften förmigen grühjahrstagen beginnt auch fchon

bie erfte Sßorbereitung für bas neue ©artenjahr. groar ift es bie»

fes gahr etroas fpät geroorben. Der ftedenroeife bis über 40 cm
tief gefrorene SBoben brauchte fange bis er bearbeitungsfäbig
tourbe.

Sott) beginnt bie eigentliche ©artenarbeit bes Kleingärtners
unb ©artenliebbabers fchon lange oorher, mit einer 2trbeit, bie
man am roarmen Ofen unb bei Sampenlicht erlebigen torn,
nämlich mit bem Stubium ber Samenfataloge. Da
macht man ficb fo feine erften Ißläne, lieft bie Sämereien aus
unb fiebt fchon bie präcbtigften Erfolge oor feinen geiftigen
2fugen: SSlumen in faft unroahrfcheinlid) fchön leucbtenben gar»
ben, ©ernüfe in Stetorberträgen, Kohl roie fRiefentürbiffe unb

Kürhiffe roie SBibliförbe, eben roie fie in ben Katalogen barge»

ftetlt finb. Das toäre mitbin bie erfte grübiabrsarbeit.
fffienn es bann einmal fo recht fchön toarm ift, gebt man

oielleicbt auch hinaus in ben ©arten fetbft, blicft betrübt über
bie troftlos baliegenben ©artenbeete bin, in benen nichts an»

beres mehr ift als fiimmerliches fernbriges llnfraut, unb macht
ficb in ©ebanten einen 2fnbauplan: ba bin fommen bie Karot»
ten, bort bin bie Gcrbfen, ba toill ich bie SSohnen ftecfen unb
hier tommt ber Salat bin!

Dann tauft man ficb bei näcbfter ©elegenbeit bas Saatgut.
Setbftoerftänblicb bas teuerfte unb baber bas befte! — Es ift
bies eine nkbt gans richtige Überlegung. Die teuerften Samen
finb getoöbnlicb Steubeiten. Diefe oerlangen meift gans befon»
bere Pflege unb Kenntniffe, roenn fie bas bergeben follen, toas
ber 3ücbter aus ihren Stammpflansen berausbetommen bot.

gür ben getoöbnlicben Krauterer genügen bie geroöbnlicben,

bafür aber attberoäbrten unb suoerläffigeti Sorten. Scblieglicb

ift jebes Saatgut, bas beute unfere Samenbanblungen liefern,
gut, Qualitätsroare. #eute tann man ficher fein, bag man in
unferen Samenfpesialgefdräften nur gute, fontrollierte 2ßare

erhält. 2Bo etroas nicht recht gerät ober nicht fo roie man er»

roartet beraustommt, ift getoöbnlicb nicht ber Same fcbulb, fort»

bern ber ©ärtner. Denn noch roicbtiger als ber hefte Samen ift
ein guter 23oöen. 9Ran tann noch fo teure Speaialitäten ober
noch fo ausgeseicbnete Züchtungen taufen, roenn es in fcblecbten

58oben tommt toirb nichts rechtes braus.
Daher ift bas erfte Erforbernts bes ©artenliebbabers: man

forge für einen guten Soben! Der Erbe fetbft gehöre unfere
grögte Siebe unb unfere ganse Stufmerffamfeit! Das lägt ficb

nun aber leiber nicht in einem grübiabr unb auch nicht in einem

gahr allein erreichen. Dasu bebarf es mehrerer gabre. Das
erftrebensroerte Siel ift, loderen, humusreichen unb nahrhaften

58oben au hefommen. SOtift, ßauh, Dorfmull geben bem fßoben
bie toeicbe, lodere Befchaffenheit, — Kunftbünger hilft mageren
iBöben nach. Der grögte Stol3 eines guten ©ärtners follte ein
eintoanbfreier 23oben fein!

Sobatb es bas Dßetter einigermagen sulägt, beginne man
mit bem Ilmgraben. 9tacb bem Umgraben unb 2tusebnen ftreue
man eine Sage Dorfmull unb bade fie mit bem blechen leicht
ein. Dies leiftet ber grübfaat ausgeaeichnete Dienfte, toenn
ettoa noch ftarte gröfte fommen foltten.

gns greilanb tonnen gefät roerben: Karotten unb

ffSfälserrübli, Scbroar3t»ur3eln, Spinat,
Ztoiebeln unb Saud). 9Rit ben Erbfen toarte man lieber
noch etroas, ba ihnen ber groft hart 3ufegen tann. Die 2ltt=

faaten bebede man mit Dannäften, 3um Schug gegen bie 21 m»

fein, bie oft ein ganses SBeet oerberben tonnen.

2Ser ein altes genfter bat, bas er nicht mehr braucht (es

mug natürlirf) nicht gerabe bas 23orfenfter ber SBobnftube fein),
baue ficb einen grübbeetfaften. gn biefen tommt, — fo man
hat, — eine Sage ißferbemift unb barauf nur befte, reichlich mit
Dorfmull oermifcbte, nahrhafte Erbe. Slusgeaeichnete Dienfte
tann ber Dorfmull leiften, roenn fein 2JMft oorbanben ift; man
roirb bann eine fompatte, etroa 10—15 ober mehr cm bide Sage
Dorfmull am 58oben bes grühbeetes fefttreten. Darauf tommt
10—15 cm gute, mit Dorfmull oermifcbte Erbe, in roelcbe an»
gefät roirb. Die fefte Dorfmultfcbicbt ifotiert gleicbfam bie Saat»
erbe gegen unten unb hält bie SSobenfälte ab. Sie fpeichert 31t»

gleich bie Sßobenroärme, bie in ber oberen Schicht burcb bie
Sonnenftrahten erseugt roirb, auf. 9Ran roirb überrafcbt fein,
roie prächtig bie Saaten in einem fo 3ubereiteten grübbeetfaften
gebeihen.

gn ben grübbeetfaften tann man aum fpäteren Serpflan»
3en Salat, Kohlrabi, Sellerie unb grühfohlarten ausfäen. hat
man oiel fßlag im Kaften, bann fäe man fRabieschetr (fie finb
aus bem Kaften befonbers 3art unb fchmadhaft), Spinat,
Schnitt» ober Ißflüdfalat unb Karotten, überaus oorteilhaft unb
früh ift Kreffe. 9Ran fäe ben Kreffefamen fehr bicht, faft
Korn an Korn, brüde ihn mit einem fßrett feft unb bebede ihn
leicht mit gefiebter, feiner, fanbiger Erbe. Düchtig angiegen.
3tacb 10—14 Dagen fchon ift ber Samen aufgefchoffenunb hübet
einen 4—5 cm hohen bichten Sffiatb, ben man glatt über bem
®oben mit einer Schere abfcfmeibet. Solche frühe Kreffe als
Salat mit gefottenen Eiern ift bas berrlichfte grühiahrseffen,
bas man fid) benfen tann! Statürlich nur bann, roenn es aus
bem eigenen ©arten ift.

BERIVISEHE MUSIKGESELLSCIIAFT

TII. (letztes) AboimemeiitskonKert
Dienstag den 1 2. März, 20.15 Uhr. Kasino, Grosser Saal

Leitung : Z)r. Frite Fr««.
Solist: ZINO FRANCESCATTI Violine

ffii/i 5«r£A«ni, Hymnus für Orchester
Violinkonzert.

Arg««/«/, „I palpiti" für Violine u. Orchester
UerF/, Ouverture zu „La Forza del Destino"

Preise: Fr. 2.50, 3.10, 4.20, 3.25, 6.20 (alles inbegriffen).
Konzertmässige Hauptprobe: Montag, 11. März, 20.15 Uhr
Reduzierte Preise. Billetvorverkauf und Umtausch der Tom-
bolalose H7 nnd A7 im Musikhaus Fr. Krompholz, Spitalgasse 28.
Tel. 2 42 42

Achten Sie genau auf die Inserate der Berner Woche.

Occasion in Gold und Silber
zu ganz billigen Preisen.

Gold, Bracelets, Kelten, Colliers, Siegelringe, Brillantringe
in jeder Wertlage, Gold - Uhren und Armband - Uhren (mit
Garantie), Wasserdichte Armband-Uhren für Militär, silberne
Bestecke. Wertvolle Ostergeschenke für wenig Geld

Mobiliarleihkasse und Kaulhaus zum Erker
Kesslergasse 32, Bern
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Der Hausgarten im März

Mit den ersten sonnigen Frühjahrstagen beginnt auch schon

die erste Vorbereitung für das neue Gartenjahr. Zwar ist es die-
ses Jahr etwas spät geworden. Der stellenweise bis über 46 cm
tief gefrorene Boden brauchte lange bis er bearbeitungssähig
wurde.

Doch beginnt die eigentliche Gartenarbeit des Kleingärtners
und GaAenliebhabers schon lange vorher, mit einer Arbeit, die

man am warmen Ofen und bei Lampenlicht erledigen kann,
nämlich mit dem S t u d i u m d e r S a m e n k a t a l o g e. Da
macht man sich so seine ersten Pläne, liest die Sämereien aus
und sieht schon die prächtigsten Erfolge vor seinen geistigen
Augen: Blumen in fast unwahrscheinlich schön leuchtenden Far-
ben, Gemüse in Rekorderträgen, Kohl wie Riesenkürbisse und
Kürbisse wie Widlikörbe, eben wie sie in den Katalogen darge-
stellt sind. Das wäre mithin die erste Frühjahrsarbeit.

Wenn es dann einmal so recht schön warm ist, geht man
vielleicht auch hinaus in den Garten selbst, blickt betrübt über
die trostlos daliegenden Gartenbeete hin, in denen nichts an-
deres mehr ist als kümmerliches ferndriges Unkraut, und macht
sich in Gedanken einen Anbauplan: da hin kommen die Karat-
ten, dort hin die Erbsen, da will ich die Bohnen stecken und
hier kommt der Salat hin!

Dann kauft man sich bei nächster Gelegenheit das Saatgut.
Selbstverständlich das teuerste und daher das beste! — Es ist
dies eine nicht ganz richtige Überlegung. Die teuersten Samen
sind gewöhnlich Neuheiten. Diese verlangen meist ganz beson-
dere Pflege und Kenntnisse, wenn sie das hergeben sollen, was
der Züchter aus ihren Stammpflanzen herausbekommen hat.
Für den gewöhnlichen Krauterer genügen die gewöhnlichen,
dafür aber altbewährten und zuverlässigen Sorten. Schließlich
ist jedes Saatgut, das heute unsere Samenhandlungen liefern,
gut, Qualitätsware. Heute kann man sicher sein, daß man in
unseren Samenspezialgeschästen nur gute, kontrollierte Ware
erhält. Wo etwas nicht recht gerät oder nicht so wie man er-

wartet herauskommt, ist gewöhnlich nicht der Same schuld, son-

dern der Gärtner. Denn noch wichtiger als der beste Samen ist

ein guter Boden. Man kann noch so teure Spezialitäten oder
noch so ausgezeichnete Züchtungen kaufen, wenn es in schlechten

Boden kommt wird nichts rechtes draus.
Daher ist das erste Erfordernis des Gartenliebhabers: man

sorge für einen guten Boden! Der Erde selbst gehöre unsere

größte Liebe und unsere ganze Aufmerksamkeit! Das läßt sich

nun aber leider nicht in einem Frühjahr und auch nicht in einem

Jahr allein erreichen. Dazu bedarf es mehrerer Jahre. Das
erstrebenswerte Ziel ist, lockeren, humusreichen und nahrhaften

Boden zu bekommen. Mist, Laub, Torfmull geben dem Boden
die weiche, lockere Beschaffenheit, — Kunstdünger hilft mageren
Böden nach. Der größte Stolz eines guten Gärtners sollte ein
einwandfreier Boden sein!

Sobald es das Wetter einigermaßen zuläßt, beginne man
mit dem Umgraben. Nach dem Umgraben und Ausebnen streue
man eine Lage Torfmull und hacke sie mit dem Rechen leicht
ein. Dies leistet der Frühsaat ausgezeichnete Dienste, wenn
etwa noch starke Fröste kommen sollten.

Ins Freiland können gesät werden: Karotten und

Pfälzerrübli, Schwarzwurzeln, Spinat,
Zwiebeln und Lauch. Mit den Erbsen warte man lieber
noch etwas, da ihnen der Frost hart zusetzen kann. Die An-
saaten bedecke man mit Tannästen, zum Schutz gegen die Am-
sein, die oft ein ganzes Beet verderben können.

Wer ein altes Fenster hat, das er nicht mehr braucht (es

muß natürlich nicht gerade das Vorfenster der Wohnstube sein),
baue sich einen Frühbeetkasten. In diesen kommt, — so man
hat, — eine Lage Pferdemist und darauf nur beste, reichlich mit
Torfmull vermischte, nahrhafte Erde. Ausgezeichnete Dienste
kann der Torfmull leisten, wenn kein Mist vorhanden ist: man
wird dann eine kompakte, etwa 16—15 oder mehr cm dicke Lage
Torfmull am Boden des Frühbeetes festtreten. Darauf kommt
16—15 cm gute, mit Torfmull vermischte Erde, in welche an-
gesät wird. Die feste Torfmullschicht isoliert gleichsam die Saat-
erde gegen unten und hält die Bodenkälte ab. Sie speichert zu-
gleich die Bodenwärme, die in der oberen Schicht durch die
Sonnenstrahlen erzeugt wird, auf. Man wird überrascht sein,
wie prächtig die Saaten in einem so zubereiteten Frühbeetkasten
gedeihen.

In den Frühbeetkasten kann man zum späteren Verpflan-
zen Salat, Kohlrabi, Sellerie und Frllhkohlarten aussäen. Hat
man viel Platz im Kasten, dann säe man Radieschen (sie sind

aus dem Kasten besonders zart und schmackhaft), Spinat,
Schnitt- oder Pflücksalat und Karotten, überaus vorteilhaft und
früh ist Kresse. Man säe den Kressesamen sehr dicht, fast
Korn an Korn, drücke ihn mit einem Brett fest und bedecke ihn
leicht mit gesiebter, feiner, sandiger Erde. Tüchtig angießen.
Nach 16—14 Tagen schon ist der Samen ausgeschossen und bildet
einen 4—5 cm hohen dichten Wald, den man glatt über dem
Boden mit einer Schere abschneidet. Solche frühe Kresse als
Salat mit gesottenen Eiern ist das herrlichste Frühjahrsessen,
das man sich denken kann! Natürlich nur dann, wenn es aus
dem eigenen Garten ist.

VII. (ìersres) V1t»«i»i»vinviàIî«»NÂvrt
Dienstag cien 1 2. blärr, 20.15 Ilkr. l^sino, drosser 822I

Teitung: Or. F?-««.

8à- Zkiiio Violine
lchM Hymnus kür Orcbester

kruàr, Violinkonzert.
„I palpiti" kür Violine n. Orcbester

Ouverture vu .chu korva ciel Oestino"
kreise: kr. 2.50, z.io, 4.20, 5.25, 6.20 (alles inbegrikken).
llonvertinässiAe Hauptprobe: àlonrag, ii.kârv, 20.15 lltir
UeâuTÎerre ?reise. Lillervorveàauf uvâ I5lnrs.U8à der l'on;-
bolalose kl7 nnci ^7 iin iVlusikbaus br. Lronipbolv, 8pitalgasse 28.
Vet. 2 42 42

chcbten 8ìe Zenuu uuk äis Inserate tler llerner Woclie.

Occasion in Ooid und Lilkei'
-u gsnT lzilügen?NSÌ5SN.

dolch krscslets, Ksitsn, Lolliers, 8isgslrings, Drîllsntrînge
in jerlsr Wsrtlege, dolcl - Obren uncl ^rmbsncl - Obren (mit
dsrsntis), ^essercliebts ^rmbsncl-Obrsn lür Militär, silberne
össtscbs. lVertvolle Ostergsscbenlre lür wenig (?vl«i!

kvlot»ilîsrleîkl<ss5v unci Xsuiksusrum
Kssslergssss 22, Lern
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